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Das Cu«C hına ach Maos Lod un das Christentum

Vor ZWanZzıg Jahren hıelt Gottlieb Söhngen auf den Salzburger Hochschulwochen
iıne fünfstündıge Vorlesung Z TIThema ADer Weg der abendländischen Theologie“,
deren „Grundgedanken eıner Theologie des ‚ Weges‘” 1959 veröftentlicht
wurde. In dieser Vorlesung machte Söhngen einıge Bemerkungen ZUiE theologischen
Auseinandersetzung 7zwıschen chinesischem und abendländischem Geıist, die 1n ihrer
Treftsicherheit auch heute noch nachdenklich stiımmen mussen

«iJIe Auseinandersetzung 7zwıschen chinesischem und 1abendländischem Gelst kann uch auft
theologiıschem Feld ıcht VO abendländischen Geist her geschehen, W 4S enn doch WIr angeb-
lıch höhergebildeten Europaer den Chıinesen vormachen mü{fßsten und vielleicht uch SEIN VOI-

machen möchten. Und W as dabe1 herauskäme, ware 1MmM Grunde C w 1e die
Chinoiserien des Spätbarock und Rokoko oder W1€ Moxzarts Türkısche Sonate, deren Türkisches
1U eıne Maske und Spielereı 1Sst; W1e denn uch die Münctchener und zugereıisten Wahlmünchener
keine Chıinesen werden, weil S1e 1n ıhrem Englischen CGarten einen Chinesischen Turm und 1m
Nymphenburger ark eine Pagodenburg haben und lıebhaben. Es geht nıcht anders, als da{fß die
Chinesen und andere Ostasıaten sıch VO: iıhrem ternöstlichen Denken her miıt dem 1abend-
ändischen Weg christlicher Theologie auseinandersetzen und arüber nıcht eın Gemisch halb
und halb, gleichsam eın Hühnerragout halb, Werke bringen, sondern das (GGanze eıner
Wesensgestalt christlicher Theologıe, nämlich eınen ternöstlichen Weg einer Theologie, deren
Fernöstliches gerade darın tür uns fühlbar würde, da{fß u11s Abendländern zunächst und noch
lange Hören und Sehen vergınge, eben weıl Auge und Ohr des abendländischen elistes sıch se1it
den griechischen Phiılosophen auft anderen Wegen gebildet hat.“

Nun siınd WIr War VO  e} eıner chinesischen Theologie, die uns Hören un Sehen
vergehen Lafst, noch 7z1emliıch weıt entternt, doch Horen un Sehen können unls auch
vergehen, WenNnNn WIr unNns der eigenartıg verschränkten Wirklichkeit des großen Reichs
der Mıtte stellen, W1e€e S1€e sıch heute 1mM Jahr nach Maos Tod darbietet. Dazu 1St
allerdings erforderlich, da{ WIr u1ls als Abendländer und als Christen 1SCIE eigenen
Vorurteile bewufit machen, ın Zzew1ssem Sınn auch VO ihnen frei machen. ra
der Rahmen uUunNnserer Vorurteile gesprengt iSt, 1St MIt eıiner sachgerechteren Einstellung
ZUr Wirklichkeit ‚NCUu: China nach Maos Tod rechnen und lassen sıch unbeküm-
merter einıge Überlegungen Aaus christlicher Sıcht dieser Wirklichkeit anstellen.
Denn dafß 1ne Kırche, die nıcht LLUTL: den Anspruch erhebt, Universalkirche se1n,
sondern diesen auch verwirkliıchen sucht, eın Land, 1in dem nach der UNO-Schät-
ZUNg VO  ] 1974 875 Miıllionen, nach dem US-Bureau af Census Sar 871 Millionen
Menschen, mehr als eın Fünftel der Weltbevölkerung leben, ıhrer eiıgenen
Glaubwürdigkeit wiıllen nıcht mi1t Stillschweigen übergehen kann, sollte keiner weıteren
Begründung bedürten.
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Vorurteile

Wenn WIr VO „Vorurteilen“ sprechen, verstehen WIr diese 1m Sınn der Gadamer-
schen Kritik nıcht als eintachhın falsche Urteıle, sondern als jene Urteıle, die VOTr der
endgültigen Prüfung aller sachlich bestimmenden Omente gefällt werden. Vorur-
teile gehören ın diesem Sınn einfach ZUur endlich-geschichtlichen Seinsweise des Men-
<chen. Die Zugehörigkeıt Zu einem bestimmten Kultur- und Sprachraum, das Leben
1n eıner bestimmten gyeschichtlichen Stunde, dıe Herkunft AaUuSs einem bestimmten
Milieu, aber auch eın weltanschaulicher Zusammenhang pragen das Denken des
Menschen, daß bestimmte Denkmodelle un Urteilsvorgaben 1n die Beurteilung
konkreter Erfahrungen unwillkürlich einfließen.

In diesem Sınn mussen sıch europäische Christen angesichts des Chına fragen,
inwıewelt ıhr Blickwinkel, dem S1€Ee die Entwicklung des China sehen,
vorgepragt 1St einma|] VO  — ıhrer Zugehörigkeit AL europäıschen Kulturraum, ZU

anderen VO ihrer Zugehörigkeit AI Christentum. Diese Feststellung, 7zumal]l die
zweıte, da{ß auch das Christsein Vorurteile kann, INa auf den ersten Blick
überraschend klingen; S1€e mu{ dennoch nüchtern geprüft werden.

Wır wollen bewulfßt bei dem zweıten en? Es 1STt L1UT natürlıch, da Christen
siıch für hre Miıtchristen interessieren, daß europäische Christen sıch tolglich für ihre
chinesischen Mitchristen interessieren. Zur eit der chinesischen Revolution 1949 zab

be1 einer chinesischen Gesamtbevölkerung VO rund 600 Millionen fünf Miıllionen
Christen, darunter reı Millionen Katholiken. Von iıhrem außeren Aufbau her hatte
die katholische Kıiırche ıne verheißungsvolle Gestalt. 1949 gab 146 Bischöfe bzw
bischöfliche Jurisdiktionsträger 1n Kirchenprovinzen, ıhnen mMi1t dem ersten

chinesischen Kardınal, Erzbischof Thomas T1ıen VO Pekıing, der Spiıtze Chine-
SCTI: Bei den Priestern War der Proze{(ß der Sınısierung noch weıter fortgeschritten;
VO rund 5800 Priestern knapp 2700 Chinesen. Die Zahl der Erwachsenen-
taufen wurde 947/48 mMi1t rund 28 01010 angegeben. hne hıer die Stufen der wach-
senden Entfremdung VO  e} Kirche un Regıme un die Verfolgung 1n iıhren
Etappen nachzuzeichnen, mu doch festgestellt werden, daß die Kırche 1mM Erschei-
nungsbild des heutigen China praktisch ausgelöscht 1St

Hınzu kommt sodann, da{ß CS, abgesehen VO den Festlandchinesen, Millionen
VO Auslandschinesen o1bt, VO  a denen viele den Idealen der sSOgeNannNteEN freien Welt
näherzustehen scheinen, vıiele jedenfalls schon aufgrund ıhres Christseins die besondere
Sympathie der Mitchristen gefunden haben Das Problem der Republık Chına
(Taıwan) mu zumındest gCNANNT werden, zumal sS1e dem Schutz der Vereinigten
Staaten lange Jahre den Anspruch auf die Alleinvertretung Chinas 1n der freien
Welt autrechterhalten konnte, bıs Taıwan 971/72 ZUgunsten Pekings A4UuUsSs der UN:'  ®
ausgeschlossen wurde und seıtdem polıtischen Neueıinstellungen China kam

hne Zweıtel haben die Unterdrückung der christlichen Kirchen un die Exıstenz
elines treien China and der Volksrepublik China lange eıt den unmittelbaren
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Blick autf das 800-Millionen-Volk verstellt un verhindert, da{fß die chinesische Revo-
lution 1in sıch selbst, ıhren Ursachen, ıhren Zielriıchtungen und Idealen SOWI1e iıhren
ersien Ergebnissen betrachtet wurde. Da{fß das nıcht geschah, hat auch mMi1t dem Vorurteil

LUM: da{fß INa  w 1n Europa und der westlichen Welt wıssen ylaubt, W 4s mMIt
eıiner marxiıstisch-leninistisch inspırıerten Revolution auf siıch hat

Nun hat aber Mao Tse-tung bereıts 1m Oktober 1938 1in einer ede VOTr dem
Plenum des Zentralkomitees betont: „50 W 1€e eınen abstrakten Aarxısmus

z1bt nıcht; z1bt 1Ur einen konkreten Marxı1ısmus, der ıne natıonale orm aANSC-
OMMmMeEeN hat, die Anwendung des Marxısmus aut den konkreten Kampf un

den konkreten Bedingungen Chınas.“ Vor der Revolution VO  e 1949 wurde denn auch
deutlich VO  $ eiıner „Sinisierung des Marxısmus“ gesprochen, die 1n folgenden Schwer-
punkten Zutage trıtt (Dıttmar, Betont werden der Nationalismus, die
Rolle der Bauern, die zentrale Bedeutung des Militärischen, die Überzeugung,
daß der Mensch sıch verändern äßrt durch politische Propaganda un Erziehung,

d1e Theorie VO Wiıderspruch bzw daraus folgend die Theorie VO  - der O
nentfen Revoilution.

iıne ZEW1SSE Warnung VOTL eıner geradlınıgen Interpretation des chinesischen Mar-
xı1ısmus-Maoısmus VO der Kenntnıis des klassıschen Marxı1ısmus un der Erfahrung
der russıschen Revolution her ergıbt sich auch Aaus der kritischen Frage: die VOT allem
1m Herrschaftsbereich des russischen Kommunısmus gestellt wird: leweılt hat Mao,
der Marx AaUuS ZU 'Teil unzulänglıchen Übersetzungen kennengelernt hat, diesen über-
haupt richtig verstanden? 1eweılt hat ih seinem Verständnis und dem se1ınes
Volks un damıt seıiner Sıtuation bewufßt adaptiert? Es zibt denken, da{fß die
Analyse der Zıtate 1in Maos Werken ze1gt, da{fß LLUTLr vier Prozent AaUusS$ Werken VO  >

Marx und Engels StammMenN, jedoch über die Hältte AaUus alten un mittelalterlichen
Quellen, da sıch ZWAar 24 Prozent der Verweıse auf Stalin beziehen, doch Konfuzıius
und se1ne Schüler mMI1t P Prozent unmittelbar tolgen (Dıttmar, 111 Es fragt sıch also,
wI1ıe MAarxIistis: die chinesische Revolution eigentlıch 1St oder ob nıcht der Marxısmus

Ende NUr die Begriffshülse für eiınen anderen, eiınen Inhalt hergibt.
Wıe Luropa ın unseren Tagen ganz allgemeıin lernen mufß, sıch be] der Beurteilung

außereuropäischer Phänomene nıcht alleın VO  . den 1n Europa gegebenen Beurteilungs-
kriterien leiıten lassen, gilt auch tür die Beurteilung der chinesischen Sıtuatıon,
da{ß WIr diese zunächst AaUus iıhrem Wollen un 'Tun heraus verstehen mussen un
s1e dann erst; SOWeılt möglıch 1St, beurteilen können. Dıie Kritik einer StTarren

eurozentrischen Selbstsicherheit annn dem autmerksamen Beschauer 1m übrigen deut-
ıch werden, WE die weltweıte Mao-Faszınatıon 1n gesellschaftskritischen Kreısen
rund die Welt 1n Betracht zieht. Gewiß sind Idea] und Wirklichkeit
unterscheiden. Auch vergrößert sıch häufig der Glanz eines Ideals miıt zunehmender
Entfernung VO der Wirklichkeit. och 1St ebenso unfaır, die Realität eıiner christ-
ıch inspırıerten Welt mı1ıt fremden Idealen vergleichen, W1e€e umgekehrt die Ver-
wirklichung einer marzxistisch-maoistischen Revolution christlıchen Idealvorstellun-
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SC IMNCSSCH, ohne 1n beiden Fällen die Diskrepanz VO  3 Ideal und Wirklichkeit 1n
dıe Betrachtung einzubeziehen.

Gerade dieser Rücksicht sollte das Abendland und seine Christenheit
eın Wort Kardinal Höftners abzuwandeln den Mult haben, auch angesichts der Ent-
wicklung Chıinas die „Lektion der Demut“ über sıch ergehen lassen.

Die Provokatıon des China

Worin esteht 1U die Faszınatiıon des China, die inzwiıschen eıner
Provokatıon für die Welt yeworden 1st? Wır möchten S1e 1ın der Auswahl vielleicht

willkürlich holzschnittartig al einıgen Stichworten erläutern. FA diesen
gehören die Autorität Maos und seiner Ideen, der lange Marsch, die permanente
Revolution, die Rolle des Volks und der NGCUE Mensch.

Diıe Ayutorıtdt Maos un seiner Ideen
Am Weihnachtstag 1893 geboren, September 1976 gyestorben, gehörte

Mao Tse-tung 1n zunehmendem Ma{i( den prägenden Gestalten der Weltgeschichte
Jahrhunderts. Der Münchener Sinologe Wolfgang Bauer hat ıh als den „chine-

sischsten“ ın der Schar der tführenden chinesischen Kommunıisten angesprochen (Bauer,
533) Mao TAammt.eL weder A4US eiınem intellektuellen Familıenhintergrund, noch hat
1im Ausland studiert W1€e manche seiner Weggenossen, Ja 1St praktisch nıe 1m Aus-
and BCWESCNH. Sein Bildungsstand CeNtIspran eiıner durchschnittlichen Erziehung bzw
dem Selbststudium. iıne Zeitlang Wr als Hıltsbibliothekar 1n Peking beschäftigt,
ehe 1920 den Gründern der Kommunistis  en Parte1 Chinas (KPCHh) stiefß un
sıch dann vordringlıch der praktisch-organisatorischen Arbeit VOT allem den
Bauern zuwandte. Gerade die Hinwendung Zur Landbevölkerung führte dahın, da{fß
sıch 7zwischen 19725 un 1930 das Gesıicht der PCHh völlig wandelte. Machten die
Bauern 1925 fünf Prozent der Parteimitglieder Aaus, stellten Ss1€e 1930 praktısch
die Gesamtheit der Miıtglieder. Es WTr denn auch eın Wunder, daß die Kommu-
nısten ıhren Sıeg weıtgehend den Bauern verdankten, Ja da{fß die Konzeption der
Revolution stark VO Gedanken des S1egs des Landes über die Städte epragt Wal,
spater der Umzingelung der Welt-Städte Nordamerika und Westeuropa durch die
Welt-Dörfer Asıen, Afrıka und Lateinamerika, die Agrarländer, Kolonıien und alb-
kolonien (Dıttmar, 926

hne die Stadien der Revolution 1m einzelnen nachzuzeichnen, mu{(ß jedoch hervor-
gehoben werden, dafß die Autorität Maos letztlich darauf beruht, da ihm velang,
se1ine Ideen wirkkräftig als ıdeologische Bewaffinung des Volks einzusetzen, und
da{ß dadurch W1e INa  = ıh ın der großen Kulturrevolution VO  , 1966 Aanntfie der
„grofße Lehrer, yroße Führer, große Oberbefehlshaber, orofße Steuermann“ wurde
Dieser Proze{fß wırd vertieft durch die Schriften Maos. Er e1n,; Mao seıne
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revolutionäre Praxıs 1937 durch die theoretischen Schritten „Über die Praxıs“ und
„Über den Wıderspruch“ un  uert Er wiırd deutlicher, auf dem Parteıitag
1945 der Satz in das Parteistatut aufgenommen wird, „dafß sıch die PCh 1n ihrer
Tätigkeit VOoOnNn den Gedanken Mao T'se-tungs, nämlich den Gedanken VO der Einheit
der marzxistisch-leninistischen Theorie und der Praxıs der chinesischen Revolution le1-
ten läßt“ (Dıttmar, 110) Er wırd volle Wiırklichkeit, als der damalıge Verteidigungs-
miınıster Lın 1a0 1964 die wirkungsvollsten Texte eiınem kleinen Taschenbuch
zunächst für die Armee zusammenstellt, das kleine Buch der „ Worte des Vorsitzenden
Mao Tse-tung“ aber dann aAb 1966 1n Hunderten VO  b Millionen Exemplaren 1m olk
und 1n Übersetzungen ann 1n der ganzecn Welt verbreıtet wırd.

Dazu kam 1mM Dezember 1966 dıe Lernbewegung der „dreı ständıg esenden
Schriften“, die während der Kulturrevolution 1n eıner Auflage VO  S 700 Miıllionen
verbreıtet wurden (Dıttmar, 47£.; Bauer, 562; SNOW, 90 f.) Es handelt sıch drei
Aufsätze Maos, VO  D denen der eınen kanadıschen Arzt würdigt, der sich celbstlos
den Kommuniısten ZT Verfügung gestellt hat und sıch be1 der Operatıon eines schwer-
verwundeten Soldaten iıne tödliche Blutvergiftung uz0ß ine Gestalt, die auf iıhre
Weıse dıe Beispiele vieler ausländischer christlicher Miıssıonare 1n Erinnerung ruft

Der Zzweıte Autsatz 1St ıne Gedenkrede Mgos aut einen Soldaten, der 'LTod kam
1n iıhm stehen die vielzitierten Satze

„Der Tod 1St jedem beschieden, bCI' ıcht jeder Tod hat die yleiche Bedeutung. Der alt-
chinesische Schriftsteller Ssuma Ch’ien einmal: ‚Es Saa eın jeder, ber der 'Tod des einen
1St gewichtiger als der Ta1ı-Berg, der Tod des anderen hat weniıger Gewicht als Schwanenflaum.‘
Stirbt 9003 tür die Interessen des Volkes, 1St der 'Tod gewichtiger als der Taı-Berg; steht
INa  a} 1m Sold der Faschisten und stirbt 98028 für die Ausbeuter und Unterdrücker des Volkes,

hat der Tod wenıger Gewicht als Schwanenflaum“ (Werke des Vorsitzenden Mao Tse-tung,
Pekıing 1968, 205)

Der dritte Aufsatz A Gung erge  “ oreift iıne altchinesische Parabel auf
und erınnert doch 1n der Überschrift zugleich den bergeversetzenden Glauben der
christlichen Verkündigung. Eın Greis versucht mMIt seinen SSöhnen Z7wel Berge, die VOT

der Tur den Weg nach Süden VEISPEITICNH, abzutragen und wiırd VON seınen Nachbarn
verlacht. och der Greis AaANLWOTFriIeLt ıhm

„Sterbe ıch, bleiben meıne Kınder, sterben meılne Kınder, sınd ja noch Enkelkınder, und
wırd dıe Kette der SSöhne und Enkel hne nde fortgehen. Diese Berge sind W Aar hoch, ber

S1e können nıcht mehr höher werden;: das, W as WIr abtragen, werden S1C nıedriger,
sollten WIr S1e nıcht eiınebnen können?“ Schliefßlich kommt ıhm der Gott Hılte Daraus fol-
pert Mao „Gegenwärtig lasten auch Wel gzroße Berge schwer autf dem chinesischen Volk Der
eine davon heißt Imper1alısmus, der andere Feudalısmus. Die Kommuniuistische Parte1 1St schon
selIt langem entschlossen, dıese beiden Berge abzutragen. Wır imnussen uUuNseICIl Entschlufß beharr-
lıch 1n die Tat und UNeENLWERL datür arbeiten, annn werden WIr den Gott ebentalls
rühren. Dieser Gott 1St nıemand anderes als die Masse des Volkes 1n Banz China Wenn sıch
das Volk erhebt, MIt u11$5 gemeınsam diese Berge abzutragen, W as xibt CSy das WIr nıcht
einebnen könnten?“ (Mao Tse-tung, Ausgewählte Schriften, 321)

Dıiese Stelle gehört den Sanz wenıgen, Aln denen das Wort „Gott” tällt> Doch
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auch WenNnn Mao die Religion fast unbeachtet läßt, sollte doch erkennbar se1n, da{ß se1n
prägender Impuls umfassend 1St, da{fß ıhm eıne quası-relig1öse Bedeutung zukommt,
bzw. da{fß 1m Sınn der Blochschen Formulierung ® tür seınen Bereich das „Erbe

der Relıgion“ angetreten hat

Der „Lange Marsch“
Wo Ernst Bloch VO „Erbe der Religion‘ spricht, nn als Grundzüge „dıe

wirklichen Novum-Züge der Bıbel“ die „buchstäblichen Exodus- und Reich-Züge“.
Mıt dem alttestamentlichen Exodus 1St sowohl auf dem ökumenischen Seminar, das
1m Januar 1974 über die theologischen Implikationen des China 1n Bastad
(Schweden) gehalten wurde, WwW1e€e beim ökumenischen Kolloquium VO I  owen  »A 1m
September 1974 der soOgenannte „Lange Marsch“ verglichen worden Be1i diesem han-
delt sıch Jjene militärischen Aktionen der Truppen 934/35, 1n denen sıch
diese 1ın verlustreichen Kämpfen der Vernichtung durch die zahlenmäßig weIlt über-
legenen Regierungstruppen 7Zu den Methoden dieses Kampfts gehörten die
ständige ewegung der Truppen Zurücklassung aller überflüssigen Ausrüstungen,
die Guerillataktik, aber auch die ständige Rekrutierung Soldaten, die ropa-
ganda für die Befreiung, Enteignungsaktionen die Grundbesitzer, die Verteilung
VO  $ Einnahmen dıe TINEC Bevölkerung. Diese Aktıion, die nach chinesischen An-
gaben 368 Tage dauerte und Ende insotern 1n eıner Niederlage der Kommunisten
endete, als diese CZWUNSCH wurden, VO ihrer Taktik abzurücken un sıch aut eınen
Stellungskrieg einzulassen, WAar ennoch zugleich eın Sıeg der Kommunisten, weıl s1e
als Minderheit nıcht verniıichtet wurden.

Für die Sache der Revolution aber hatte die Erfahrung verschiedene Konsequenzen:
Mao Qing A4US dem „Langen Marsch“ als eindeutige Führergestalt hervor.
Der „Lange Marsch“ wurde für die Revolutionäre einer Bewährungsprobe aut

dem Weg FUU E Revolution, die mıt wachsendem Abstand Strahlkraft CWAaNll, folglich
1n immer Gedichten und Erzählungen weıterberichtet wurde und schließlich
einer Art Urmythos und Urerfahrung wurde (Bauer, 559 180}

Damıt wurde der historische „Lange Marsch“ zugleıch 1n i1ne höhere Dımension
überführt, 1ın der Ende der Weg der Befreiung Chinas den Charakter eınes
„Langen Marsches“ annahm und Mao dann erst recht als die umfassende Befreier-
gestalt 1n Erscheinung LTAat

Hıer aber stellt sıch die rage Wo endet der „Lange Marsch“ der Befreiung? Stellt
das Gründungsdatum der Volksrepublik Chına Oktober 1949 den Eınzug 1n das
Gelobte Land dar? Bedeutet die Machtübernahme das Ende des „Langen Marsches“?
ber diese rage dürfte die Diskussion aufßerhalb wıe innerhalb Chinas, 7zumal nach
Maos Tod, weıtergehen. Es deutet jedoch zunächst vieles darauf hın, da{fß für Mao selbst
der „Lange Marsch“ kein Ende hatte. So jedenfalls möchten WIr das weıtere Stichwort
„PErmManenNtTte Revolution“ verstehen.
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Permanente Revolution
Nun häalt Mao Gegensatz ZAHT sSOW Jetrussischen Auffassung daran test dafßß die

Revolution weıtergeht weıl sıch die antagonistischen Wiıdersprüche zwiıschen dem olk
und den Feinden und der Klassenkampf ständiıg fortsetzen SO kam CS, dafß Mao
nach dem Sı1eg VO  e} 1949 „Nıcht WECN1ISCI kühn absıchtlich alles LAat das Erreichte

wıeder rage stellen gefährden un auts Spiel serizen (Bauer, 546)
Beispiele denen das Prinzıp der permanenten Revolution deutlicher Zutage

sind sowohl die zroße proletariısche Kulturrevolution 1966 WI1e auch die Kritik Lın
1240 und Konfuzius Herbst 1973 (Dıttmar 91 67 1.) Stets geht dabe;j auch

den Eınsatz kriegerischer Miıttel doch Vordergrund steht die Veränderung des
Bewulfitseins der Massen In der Kulturrevolution galt CS5, dem Prımat der Politik
gegenüber dem Prımat der wırtschaftlichen Stabilisierung wieder Geltung verschaf-
fen In diesem Zusammenhang mu{fßte der alte Parteiapparat weıchen, der Umerzı1e-
hungsproze{ß der Massen verschärft die Vermittlung der Ideen Mao Ise vertieft
werden Dıie Kritik VO 1973 wehrte endgültig den unterschwelligen Versuch 4b die
Kontinultät der Revolution IMN1L den Ideen des Konfuzius herzustellen un Mao
nıchts anderes als Konfuzius erblicken

Als Dienst radikalen Bruch MIt dem Alten und als Erziehung, sıch auf siıch
selbst verlassen versteht Chına auch Unterstützung der revolutionären Befrei-
ungsbewegungen anderen Ländern 1963 Mao Gespräch MIL afrıka-
nıschen Freunden Um ihre völlıge Befreiung (  9 verlassen sıch die unfer-
drückten Völker erster Lıinıe auf ihren CIgCHNCN Kampft und erst Zwelftfer auf Nnier-
natıonale Hılfe“ ( Worte des Vorsitzenden 209) Ob der TIraum Bühlmanns
Erfüllung geht da{ß China SC1HNEIN wırtschaftlichen Verhalten mehr
„Brudernation den Ländern der Drıitten Welt und nıcht sehr
Konkurrenten den kapiıtalistischen Ländern wiıird und dabeji der 5ieg des Wett-
ewerbs auf Weltebene tortan nıcht mehr den Stärkeren, sondern den Selbst-
Oseren tallen wırd mu{l die Zukunft

Mıt dem Stichwort der permanenten Revolution verbindet sıch eiınma| die alte
Utopıie die WIT eLtwa Aaus der aristotelischen Polıitik (2 Buch Kap.) kennen, da{fß
namlıch die radıkale Gleichheit betont wırd alle iıhrer eıit und gehor-
chen und auf diese Weiıse die Amtsinhaber bald dieses, bald Nn Amt verwalten
Angesıchts dieser Utopie stellt siıch die rage, WI1C sıch der radıkale Dienst der ständigen
Getahr AaUuUs Dienstleistung Machtausübung werden, entziehen kann,
bzw WI1C Ethik der Macht kommt 19 Da{i auch das NEUE China dieses Pro-
blem nıcht yelöst hat, erhellt AUS der Tatsache, da{f ZUur Durchsetzung des Ziels nıcht
1Ur die Erziehung, sondern auch die selbstverständliche Anwendung kriegerischer
Mıttel bzw psycho-physıscher Gewalt gehört.

Damıt steht auch der andere Aspekt der permanenten Revolution Zwielicht der
Proze{ß ständiger Umerzıehung un Wandlung des einzelmenschlichen WIEC gesellschaft-
lıchen Bewulfistseins Der Anspruch Befreiung vermiıtteln, verbindet sich MI1IL Zwangs-
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mafßnahmen Ww1e der Erziehung durch Arbeit, der Gedankenreform, besser ekannt
als Gehirnwäsche, oder der Parteimitglieder gerichteten Berichtigungskampagnen
(Dıttmar, f 60, 159 Spätestens hier stellt sıch die rage nach dem Maf{fistab aller
Mafßnahmen.

Das ol un der „NCHE Mensch“
Nun spricht Mao selbst iın dem UuVo zıtierten Gleichnıis VO bergeversetzenden

A Gung das olk als num1ınose Gröfße all: „Dieser (JOtt 1St niemand anderes als die
Masse des Volkes in Zanz Chıina.“ Wer aber 1St dieses Volk? Es 1st nıcht die Gesamtheit
der chinesischen Bevölkerung, sondern 1n Zzew1ssem Sınn eın „auserwähltes VOlke, dem

allen Zeıten die Feinde, die Konterrevolutionäre, gegenüberstehen. Das olk siınd
zunächst die werktätigen Massen der Bauern un Arbeiter SOWI1e die Soldaten. Sein
Gewicht aber beruht nıcht 11UT auft der gyroßen Zahl; sondern VOT allem darauf, da{ß CS

AaATrTIM 1St und unbeschrieben WI1Ie eın leeres Blatt Yst der blanke und unbeschriebene
Mensch aber, der sıch seiner Vergangenheıit radıkal entledigt hat, 1St in der Lage, der
MGU Mensch“ werden (Dıttmar, f Bauer, 554-563).

In diesem Zusammenhang 1St VO  . Interesse, da{ß Bauer die Überzeugung, der
„alte Mensch“ musse vernichtet werden, einer „neuer“ entstehen soll,; 1n autffal-
ender ähe S! buddhistisch-taoistischen Ideal der „Leere“ und „Unbeschriebenheit“
sieht eın Ideal, das noch dadurch iıne weıtere Zuspitzung erfährt, da{ß 1n dem 1ın
China YAUR Durchbruch gekommenen Mahayana-Buddhismus allen Menschen der 7ir

Zang ZArR Nırvana möglıch wiıird und sOomıt alle Abstufungen 1n der Erlösung negiert
werden (Bauer, 556 Man braucht nıcht hinzuzufügen, da die ede VO „alten“ und
„neuen“ Menschen den Christen VOL dem Hintergrund der paulınischen Lehre VO

„NCUCH Menschen“ eigentümlıch berühren mu{fß
Der 53  u Mensch“, der Mao vorschwebt, oll „TOLU un Experte” zugleich se1n,

„potentiell jeder Art des Wirkens befähigt“ werden, somıt VO  - einer Universalität
epragt se1n, die „sıch augenfälligsten in der immer wieder beschworenen Ver-

bindung VO geistiger und körperlicher Arbeit“ außert (Bauer, 557) Wo sıch dieser
„MCUE Mensch“ 1n der Masse VO  =) über 4010 Millionen verwirklicht, wiırd nach Maos
Ansıcht die Fülle der Anstöße, die sıch daraus für die Völker der Welt ergeben,

einem gewaltigen „Ostwind“, der den „Westwind“ elines 1L1UTLr 1n der Technik noch
überlegenen westlichen Denkens überwindet (Bauer, 55741 Dıttmar, 124 f3}

Der Ansto(dß, der 1n solchen, Zu Teil jußerst bildreichen Aussagen Z Ausdruck
kommt, zielt aut eınen selbstlosen, solidarischen, 1im Kampf bıs 1in den Tod für die
Gesellschaft sıch bewährenden Menschen. Es tällt auf, da{fß 1n den „dreı ständig lesen-
den Artikeln“ die ede 1St VO  - eınem selbstlosen Dienst bıs 1n den Tod

Angesichts dieser Ideale stellt sıch erneut die rage nwıeweılt 1St das olk Empftän-
gCrI, inwıeweılt Träger der Revolution? Selbst das olk Zr Selbsthilfe un AB

Vertrauen autf die eıgene raft CErzOgCNH wird, bleibt die rage Wer erzieht diesem
Selbstvertrauen? In diesem Zusammenhang stellt sıch auch die rage nach dem egen-
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über VO Mao und dem olk Man wird kaum N können, Mao se1 eın Produkt
des Volks, eher schon, se1 die Repräsentanz und Verkörperung des Volks, eben jene
Gestalt, 1n dessen Denken und TIun das olk siıch selbst 1n seinen besten Bestrebungen
wiederkennen möchte oder sollte. Ist dies der Fall,; dann wird nach Maos Tod ErSi

recht die rage bedeutsam, Wer Mao nach seınem Tod beerbt, se1ne Ideen verwaltet,
gültıg interpretiert und weıterverkündet.

Wiährend 1m klassıschen Marxısmus die revolutionäre Veränderung der soz10-Okono-
mıschen Verhältnisse Zur Schaftung eınes „ HNEUCH Menschen“ führt, ISt für Mao der
AHCUE Mensch“ das Ergebnis einer Bewufstseinsveränderung, deren Folge dann die
Veränderung der Verhältnisse 1St Im Unterschied Zur Lehre des sowjetrussischen Kom-
munısmus kommt der Proze{ß der Veränderung aufgrund der bleibenden antagonist1-
schen Wiıdersprüche ın der menschlichen Gesellschaft nach Meınung Maos nıemals Z
Stillstand. Die menschliche Gesellschaft bleibt ın eıner un geläufigen Formel

sCh ıne „SCIHNDCI reformanda“.
Die befreiend-inspirierende Gestalt elınes weltlichen Propheten Mao Tse-tung, der

ZUuU Mythos yewordene AKange Marsch“, der 1n der iımmerwährenden Flucht VO  — den
Feinden eıner Aussaat des revolutionären Gedankens überall 1m Land wırd, die
permanente Revolution, die VO der Nıcht-Verwirklichung der glücklichen Gesellschaft
autf dieser Erde weı, weıl der Widerstand das „Neue nıcht auszutilgen 1St,
schließlich der S 1IGUG Mensch“, der iın den _-  n und lanken“ Massen des „Welt-
Dorts“ heranwächst und herangebildet wiıird 41l das sind Impulse, die auch dann
nachdenklich stiımmen sollten, WEenNn INa  m sıch nıcht die kühne, 1aber doch csehr uNnscC-
schützte Owener Deutung der chinesischen Ereignisse als „geSTA Del peCI Sinenses
Taten (zottes mMI1t Hılte der Chinesen“ eiıgen macht 11

Fragen des Christentums das NECUEC China

In diesem Zusammenhang sollen einıge Fragen aufgegriffen werden, die bei eınem
ersten katholisch-theologischen Kolloquium tormuliert wurden, das 1m Anschlu{fß
die Owener China-Tagung 1974 1mM Maı 1976 7zwıschen Miıtgliedern des China-
Arbeitskreises des Deutschen Katholischen Miıss1ıonsrats un den Fundamentaltheologen

Dolch (Bonn) und Frıes (München) 1m Bonner Theologenkonvikt Albertinum
stattgefunden hat

Sa den Vorfragen, die sıch stellen, gehört die rage, W ads nach dem 'Tod Maos MIt
seiner Gestalt und mMI1t seinen Ideen geschieht. Wıird jetzt erst recht eiıner entrück-
tcH, numısıerten Heldengestalt, die quası-göttliche Züge annımmt? Dann müfste C

yleich das olk seıner göttlichen Züge beraubt werden. Was aber geschieht mi1ıt seiınen
Schritten? Werden S1€ kanonisıert, ausgewählt, Umständen verändert und
erganzt? ach welchen Krıiıterien wiırd Wer S1€ interpretieren? Wıe kommt eıner
gültigen, vielleicht orthodox-dogmatischen Interpretation? ıne durch die biblische
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Lxegese und dıe philosophische Hermeneutik 1n gleicher Weıse geschulte Wissenschaft
wird hier einen onkreten Anwendungsfall finden

Sodann bleibt die Tatsache bestehen, da das neU«EC China bislang noch ımmer aus-

ländischen Besuchern un 1in vielen Fiällen offıziellen Relıgionsvertretern keine Te1l-
zügigkeıt beim Besuch des Landes gewährt un sıch die verkündeten Ideale 11UTr

unvollkommen den Realitäten überprüfen lassen.
Doch auch vorausgesetZzL, da{fß das NEUE China keine abgeschlossene historische Größe

ist, da{ß sıch remder Einsichtnahme NUr bedingt öftnet und da{ß das katholischerseits
etwa durch Paul VI ausgesprochene Dialogangebot chinesischerseits nıcht aufgegriften
worden ISt, lassen sıch doch VO  } eiınem theologischen Verständnıis der Welt und ihrer
Geschichte, VO  3 der Gottestrage W1€e auch VO Verständnis des Menschen un se1ines
Heils her Fragen stellen.

1ne Weltkirche, die das unıversale eıl Christi verkündet, mu siıch fragen:
Welche Rolle spielt China 1n der Heilsgeschichte Christi? Die rage 1St brennen-
der, als das Christentum iınzwiıschen viermal den Anlauf gemacht hat, die Botschaft
Christi 1n Chına einzupflanzen, und viermal gyescheıtert 1St Dolch hat die rage
dahingehend zugespitzt, da{ß fragte: Ist die Sıtuation Chinas als 1ne Sıtuation S VOL

Christus“ oder SAr » VOT Abraham“ anzusprechen? Was bedeutet das? Aus der Beschrei-
bung des Chıina und der Kenntnıis seıner geschichtlichen Entwicklung wıssen WIr,
da{fß 1n der chinesischen Geschichte keinen klaren Begrift e1ines „persönlichen Gottes  “  9
Ww1e€e ıhn das Christentum lehrt, gegeben hat

Damıt kommt FÄUNG weıteren rage Wıe ann 1n einer nıcht-theistischen, ZOtL-
losen Gesellschaft dennoch einer Begegnung mMi1t dem (sott uUunNnseTrecs Heıls kommen?
ıbt ıne Transzendenzerfahrung bzw eınen Transzendenzvollzug, der auch
einem Menschen, der Gott nıcht kennt, ın namenloser Weıse ermöglıcht, sıch (CjOöft
stellen?

Mıt Bauer kann INa  =) annehmen, da{ß die Formel „ Arı und blank“ im Grund
vielleicht unwissentlich jene relig1öse TIradition radıkaler Selbstübereignung und
Selbstlosigkeıt anknüpft, die sıch ın den Hauptströmungen asıatıscher Religiosität als
Vollzug eıner radikalen Leere und einer das Zzweıte Kapıtel des Philipperbriefs CI =

innernden „kenotischen“ Haltung wıederfinden aßt 1 Hıer dürfte K. Rahners Formel
gelten: „Wer osläfßt un springt, tällt 1n die Tiete, die da 1St, nıcht 1Ur insoweıt S1€
selbst ausgelotet hat Wer se1n Menschsein Banz annımmt (ach, das 1STt unsagbar schwer,
und dunkel bleibt CDy ob WIr wirklıch tun), der hat den Menschensohn ANSCHOMMECN,
weil 1n ıhm Gott den Menschen ANSCHOMMEN hat“ (Schriften ZUur Theologte, Bd 4,
154) Entscheidend 1St in dieser Selbstlosigkeit, dafß 1m Sıch-Loslassen der Mensch 1ın
die Hände Gottes tallen annn und damıiıt sıch se1n wahres Selbst verwirklicht.

Be1i der 1n China geforderten Selbstlosigkeit 1St jedoch beobachten, daß der
Transzendenzvollzug des einzelnen Menschen nıcht 1m Namenlosen endet, sondern
urchaus eınen Namen tragt, nämlıch „Dem olk dienen!“ Dann aber Iragt sıch Ist
der Mensch dort voll beschrieben und verwirklıcht, VO ıhm gefordert wird, da{fß
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1m olk allein die bewegende raft der Geschichte erblickt, Aaus der raft der Massen
dieses Volkes und damit 1mM Vertrauen auf die eiıgenen Kräfte seın Leben lebt? Wıe
steht die Spannung VO  . einzelnem und Gesellschaft, Leiden un Tun, Aktivität
und Passıvıität? Eın Aufruf ZUugunsten eines einzelnen Menschen Ww1e€e 1976 für den
iınhatftierten südkoreanischen Schriftsteller Kım Chi Ha 1ST 1n der Volksrepublik
Chıina undenkbar.

Auch WwWenn sıch gerade dieser Stelle iıne Fülle bohrender kritischer Rückfragen
das Christentum 1n seiner hıstorischen Verwirklichung erg1ibt, mu{ weıtergefragt

werden: ıbt angesichts der Betonung des unauthörlichen Kampfs die Feinde
des Volks nıcht doch eın berechtigtes Verlangen nach eiınem Frieden, der nıcht 1ın der
Karikatur VO  . Apathıe und Passıvıtät, VO  e} Friedhofsstille und Grabesruhe besteht?
Warum wırd das Freund-Feind-Schema ständıg SINCUEIU: dafß ıne wirkliche Sol;-
darıtät MmMI1t allen Armen, auch den gelst1g Zurückgebliebenen, den „Kapıtalısten“, „Im-
perialısten“, den „Revısıonıisten“ christlich SESART den „Sündern“ unmöglıch wird>?
Warum oibt keine Möglichkeit der Versöhnung und einer umtassenden Liebe? Wo
ze1igt sıch die Grenze der Erziehbarkeit der Menschen, da{fß Resignatıon um sich greıft
und dafß Zwang, Kampf und Vernichtung die einzıgen Wege der Bewältigung der
Wıdersprüche bleiben? Welches sind die Erkenntniskriterien einer Sıtuatıon, die das
optimiıstische Vertrauen 1ın die Möglıchkeiten des Volks 1n pessimıstische Ohnmacht
angesichts der „Feinde“ umschlagen 1äfßt?

Anthropologische Fragestellungen dieser Art erläutern deutlichsten, W 4s die
rage bedeutet, ob sıch nıcht auch das NEUE China heilsgeschichtlich noch 1n der Phase
w VOX Abraham“ efindet, eiıner Phase, 1n der sıch SE die rage nach den „praeambula
fidei“ tellt, die Frage nach den Voraussetzungen der alten wıe der Kultur SOWI1e
der ucCNH, VO  z} der eigentümlıch chinesischen Rezeption des arxısmus-Leninismus un
den Ideen Maos gepragten Geıistigkeit Chinas, Voraussetzungen, die die Möglıchkeit
eıner christlichen Heilsverkündigung für das heutige China überhaupt erst eröfinen.

Das HEeEiie China als Frage das Christentum

Dıie Frage eıner christlichen Heilsverkündigung für das MHMEeUE China 1St eın aktuelles
Problem. Es ßr sıch auch nıcht CErWwWarten, da{fß Chına die relig1öse Fragestellung bald
wıeder als Beıtrag ZUur Lösung der eigenen Aufgaben iın Betracht ziehen wird. Daftfür
War die Religion 1n China 1im Lauf der Geschichte sehr politische Kräfte yebunden
und wurde wen1g als STaatfs- und ıdeologiekritische nNnstan7z erlebt. Dieses Faktum
wırd tür das Christentum eın Anlafß kritischer Selbstbesinnung. Dabei geht sS.1m
wesentlichen tolgende Fragerichtungen:

Sınd Schicksal und Entwicklung des 800-Millionen-Volks eın Beweıls dafür, dafß
der Mensch se1n Menschsein ın eıner yott-losen, weltlichen Welt sehr ohl ohne relig1öse
Bındung siınnvol]l verwiırklichen kann? hne Zweiftfel geht VO den Idealen des
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Chına ine ungeheure Faszınatıon auf dıe chinesischen Massen aus, hat sıch eın
Selbstbewufßtsein und Selbstvertrauen herausgebildet. Das Erlebnis der Befreiung des
Volks AUuUS der Übervorteilung durch ausländische Mächte und der Ausnutzung durch
Mächtigere 1MmM eigenen Land 1ST. gleichfalls stark. Mao selbst beschreibt

„Die Revolution hat die Frau VO iıhrem Mannn befreıt: den Sohn VO: seiınem Vater; den
Pächter VO' seinem Grundherrn doch Z Nutzen einer organısıerten Gemeinschaft. Der
Individualismus westlicher Prägung hat 1ın den Volksmassen Chinas keine urzeln. Die Hoft-
NunNng, IN werde diese Welt verwandeln können, 1St dagegen eın sehr machtvolles Gefühl. Eın
(satte mu{fß aufhören, seıine Frau prügeln, eın anderer Mensch werden, der eın Mitglied
der Parte1ı werden wırd der ıntach eıner Volkskommune, der eıner VO denen, denen die
Armee dıe Freiheit bringen wırd: 1e€ Götter, das 1St gut für dıe Reichen; dıe Armen haben
die Achte Feldarmee‘“ (MaclInnıs, 385)

Die posıtıven Auswirkungen der Revolution dürten bei allen kritıschen Rückfragen
nıcht übersehen werden. Diese aber werden de facto nıcht als Folgen einer relig1ösen
Umwandlung, sondern eıner politischen Veränderung des Menschen erfahren. Das Aälßt
die Religion überflüssiıg erscheinen.

Wıe steht angesichts dieser geschichtlichen Erfahrung die Faszınation des
Christlichen? Von Teilhard de Chardın werden die kritischen Satze zıtlert: „Der Uuro-
paer 1mM Fernen Osten 1STt normalerweise in das ‚Geschäft‘ des Handels und der Religion
verwickelt. Diese Arbeıt ZersSIireut iıh oder hält ıh auf dem nıedrigsten intellektuellen
Nıveau.“ Die Katholikin Julıa Ching Sagt „Der Mensch des Ostens betrachtet die
Religion als 5} das auf die persönliche Erfahrung gegründet ISt. auf ıne Berührung
MIT dem Absoluten, die 1m Glauben stattfindet, der se1ınerseılts das gesamte Leben —

greıift. Er hat Schwierigkeıten, die Bedeutung vieler Dogmen verstehen, die für das
täglıche und für das relig1öse Leben des Menschen ohne Relevanz se1n scheinen.
Und 1sSt verwundert, da{ß 1i1ne Religion, die VO  Z der Freiheit der Kıiınder (sottes
spricht, ıhre Lehren und Dogmen m1t protektiven Sanktionen umgıbt.“

Das Christentum mu sıch dementsprechend fragen lassen: Wo sınd die Modelle der
Freiheıit, die die Faszınatıon christlicher Freiheit Zu Leuchten bringen? Wo zeıgt sıch
die Radıkalität eıner christlichen Selbstlosigkeit, die die Christen VO Verdacht, Schutz
1im Schatten der Mächtigen dieser Welt suchen, befreit und S1€e das Schicksal Christı
autf den ungeschützten Strafßen der Welt teilen 1äßt? Wo verwirklicht sıch der Dienst
der Iiener Christi S da die geheime Versuchung der acht ihrer selbsrt willen
gebannt wırd? Wo siınd die brüderlichen Gemeinden, 1n denen die raft des gyläubigen
Volks in ihrem vieltältigen ngagement einer Erfahrung der ähe un An-
wesenheit (sottes wiırd>? Wo verwirklicht sıch die Gemeinschaft der Gläubigen S da{fß
in iıhr der bergeversetzende Glaube über den Tod hıinaus spürbar wırd? Wg 1STt die
abendländische Kirche und ıhre Theologie hellhörig, da{fß die Botschaft Christı ın
anderen Teijlen und Kulturen der Welt ıhr nıchteuropäaisches Kleıid, iıhre dort verständ-
lıche Sprache und Gestalt findet und iıhren iın jeder yeschiıchtlıchen Sıtuation be-
treiend-erlösenden Dienst leistet?
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Vielleicht 1ST das LIEUG Chına uns europäischen Christen angesichts der 5orgen
den Fortbestand des Glaubens uNnseTECIIN) Erdteil WEeITL entternt un Hören un
Sehen vergehen lassen Dıie angstliche orge den CISCHCH Fortbestand und das
entsprechende Sıch Drehen siıch selbst aber kann die Kırche nıcht Es oilt
vielmehr, die „Zeıichen der eıt sehen, denen auch Nn gehört da Menschen
un Völker sıch selbst retiten suchen die relıg1öse Botschaft keine Hofinung mehr
erweckt
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